
Das Private wird öffentlich. Techniken der Selbstdarstellung um 1970. Medienamateure in der
homosexuellen Kultur

Das Private wird öffentlich. Techniken der
Selbstdarstellung um 1970.
Medienamateure in der homosexuellen
Kultur

Veranstalter: Susanne Regener / Katrin Köp-
pert, DFG-Projekt „Medienamateure in der
homosexuellen Kultur. Fotografische Selbst-
darstellungen von Männern im 20. und 21.
Jahrhundert“, Universität Siegen
Datum, Ort: 16.06.2011-17.06.2011, Berlin
Bericht von: Christina Natlacen, Medienwis-
senschaft, Universität Siegen

In verschiedenen wissenschaftlichen Diszipli-
nen und populärkulturellen Medien wurde
in den letzten Jahren eine Aufweichung der
Konzepte von „privat“ und „öffentlich“ kon-
statiert. Wesentlichen Anteil daran haben kul-
turelle Produkte von AmateurInnen, wie sie
beispielsweise im Web 2.0 auf YouTube, Flickr
und anderen Social Network-Seiten millio-
nenfach veröffentlicht werden. Diese Platt-
formen leisten vorrangig dem gesteigerten
Bedürfnis nach Selbstpräsentation Vorschub.
Damit erweisen sie sich als Erfüllungsgehilfen
des immer dominanter werdenden Postulats
der Sichtbarkeit in einer vernetzten Welt. In
einer heteronormativ ausgerichteten Kultur
müssen spezifische Sichtbarkeiten von Ho-
mosexuellen immer neu erzeugt und perpe-
tuiert werden. Unter Einbeziehung eines his-
torischen Blickwinkels stellt sich die Frage, in
„welchen Formen, ästhetischen Gebilden und
mit welchen sozialen Praktiken“ (Tagungs-
ankündigung) sich schwule Selbstdarstellung
out of the closet bewegte und in welche popu-
lärkulturellen, privaten und politischen Berei-
che sie ausstreute.

Das DFG-Projekt „Medienamateure in der
homosexuellen Kultur. Fotografische Selbst-
darstellungen von Männern im 20. und 21.
Jahrhundert“ verfolgt das Ziel, private Bild-
produkte in Überlappung mit öffentlichen
Repräsentationen von Professionellen in den
Blick zu nehmen.1 Angesiedelt am Lehr-
stuhl für Mediengeschichte/Visuelle Kultur
der Universität Siegen wird es von der Pro-
jektleiterin Susanne Regener und ihrer Mit-
arbeiterin Katrin Köppert durchgeführt. Als

1 Siehe: <http://www.medienamateure.uni-sie-
gen.de>.

kultur- und medienwissenschaftlich ausge-
richtetes Forschungsunterfangen interessiert
es sich für vielfältige Strategien der Sichtbar-
machung von schwuler Identität im Privaten.
Die Analyse von fotografischen Selbstbildern
von Homosexuellen stellt dabei die Aspekte
der Konstruktion, Montage und Performanz
in den Vordergrund und sucht nach deren Be-
deutung für unsere Blickkultur. Einen beson-
ders großen Stellenwert haben umfangreiche
Archivrecherchen für die methodische Aus-
richtung des Projekts. Als wichtigster Koope-
rationspartner konnte das Schwule Museum
Berlin gewonnen werden, dessen Bestände
auch private Nachlässe beinhalten und teil-
weise zahlreiches noch nicht publiziertes Ma-
terial umfassen.

Am 16. und 17. Juni 2011 wurde die Tagung
„Das Private wird öffentlich. Techniken der
Selbstdarstellung um 1970“ in Berlin durch-
geführt. Den Auftakt bildete eine öffentliche
Veranstaltung im Schwulen Zentrum Berlin
(SchwuZ), jener in den 1970er-Jahren im da-
maligen Westberlin gegründeten Institution,
die sich als politische, emanzipatorische und
gemeinschaftsbildende Plattform von Schwu-
len versteht und örtlich wie kooperativ in Be-
zug zum Schwulen Museum Berlin steht. Hier
wurde zunächst die Zusammenarbeit zwi-
schen der Universität Siegen und dem Schwu-
len Museum gewürdigt und das DFG-Projekt
insgesamt vorgestellt.

Das anschließende Screening von vier aus-
gewählten Super-8-Filmen des 1994 verstor-
benen englischen Filmemachers Derek Jar-
man wollte die Verbindung zwischen dem
wissenschaftlichen Thema und der künstleri-
schen Ausdrucksweise herstellen. Von PHIL-
IPP FÜRNKÄS (Düsseldorf), Kurator der
2010 in der Julia Stoschek Foundation ge-
zeigten Jarman-Ausstellung, präsentiert, ent-
puppten sich diese selten gezeigten Doku-
mente, die zwischen privat und öffentlich
sowie zwischen medientechnisch bedingter
amateurhafter Authentizität und performa-
tiver Selbstdarstellung oszillieren, als ge-
lungener Einstieg in die Thematik der Ta-
gung. Die Filmvorführung war dem ho-
hen Stellenwert von visuellen Produkten in-
nerhalb des Forschungsprojekts geschuldet
und leitete mit der Frage nach der Rele-
vanz der Sichtbarkeit homosexueller Lebens-
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weisen zur Podiumsdiskussion mit dem Ti-
tel „Alles schwul? Geschichte und Zukunft
von Schwulenbewegung und Populärkultur“
über. Moderiert von Birgit Bosold, Vorstands-
mitglied des Schwulen Museums, führten
das Gespräch der Journalist und Schriftstel-
ler ELMAR KRAUSHAAR (Berlin), SAMI-
RAH KENAWI (Berlin), ehemalige Aktivis-
tin in Frauenvereinen der DDR, und der dä-
nische Soziologieprofessor HENNING BECH
(Kopenhagen). Am Beispiel des Topos der
Sichtbarkeit wurde der Stellenwert von Ho-
mosexualität in der Öffentlichkeit diskutiert
und die Frage, ob das politische Postulat der
Schwulenbewegung nach Stonewall2 auf der
Straße sichtbar zu werden, heute überflüssig
oder aber zur alleinigen Figur oppositionel-
ler Rhetorik geworden ist. Bech provozierte
mit seiner These, dass die Konvergenz von
schwulem Geschmack und zeitgenössischer
heteronormativer Alltagskultur das politisch
motivierte Eintreten gegen die Diskriminie-
rung von Homosexualität nicht mehr notwen-
dig mache. Stattdessen löse sich alles in Äs-
thetik auf. Entsprechend und vor dem Hinter-
grund nachhaltiger politischer Anstrengun-
gen reagierten Teile des Publikums sensibel.

Am nächsten Tag fand ein interdiszipli-
när ausgerichteter Workshop für geladene
Gäste im Institut für Europäische Ethno-
logie der Humboldt Universität statt. Die
ReferentInnen stammten aus den Diszipli-
nen der Mediengeschichte, Gender Studies,
Kunstgeschichte, Geschichte, Literaturwis-
senschaft und Europäischen Ethnologie und
wurden durch DiskutantInnen und Gäste,
die das Spektrum nochmals um beispiels-
weise die Medizingeschichte, Architekturge-
schichte und den Bereich des politischen Ak-
tivismus erweiterten, ergänzt. „Das Private
wird öffentlich. Techniken der Selbstdarstel-
lung um 1970“ lautete der Titel des Work-
shops, dessen Anliegen eine thematische Öff-
nung war, um anschließend Fragen schwuler
(Amateur)Kultur zu konkretisieren.

2 Die Ereignisse in der Bar Stonewall Inn in der New
Yorker Christopher Street in der Nacht vom 27. zum
28. Juni 1969 waren der entscheidende Wendepunkt
in der Emanzipationsbewegung der Homosexuellen.
Erstmals widersetzte sich eine Gruppe der Verhaftung
durch die Polizei; bis heute zeugt der weltweit gefei-
erte Christopher Street Day von der Bedeutung dieses
Datums.

Nach einer kurzen Einführung in die
Eckdaten der laufenden Forschungsarbeiten
durch die Organisatorin Susanne Regener
startete der Workshop mit einem theoreti-
schen Input zu jenem Begriff, der fortan im
Zentrum der Vorträge stand: dem Selbst. ISA-
BEL RICHTER (Bochum) lieferte einen Über-
blick über die verschiedenen Konzepte des
Subjekts in der Geistesgeschichte des 20. Jahr-
hunderts und sprach sich explizit für den
Begriff des Selbst an Stelle des problemati-
schen Subjekts im Zuge des Autonomiedis-
kurses der Aufklärung aus. Das Selbst mit
seinem prekären fragmentarischen Charakter
beinhaltet immer auch die Offenlegung seiner
Inszenierungs- und Konstruktionsweisen und
erschien gerade deshalb auch für den weite-
ren Verlauf der Diskussion von (homosexu-
ellen) Identitätsentwürfen besonders gewinn-
bringend. Die Aspekte der Medialität, Pro-
zesshaftigkeit und Interpersonalität, die Rich-
ter neben anderen als konstitutiv für die Un-
tersuchung des Selbst nannte, spielten in Fol-
ge gerade bei den Vorträgen über visuelle
Selbstdarstellungen eine bedeutsame Rolle.

Selbstentwürfe im Kontext der Kunst nah-
men STEFFEN SIEGEL (Jena) und KARIN
BRUNS (Linz) in den Fokus. Siegel wand-
te sich den inszenierten Fotosequenzen von
Duane Michals zu und legte deren maßgeb-
liche Zielrichtung als Selbstzeugnisse homo-
sexuellen Begehrens offen. Durch die Idee der
Performanz, die angewandten Techniken der
Camouflage und den privaten Kontext stel-
len diese Tableaus Charakteristika schwuler
Identitätskonzepte in den Vordergrund, wie
sie beispielsweise auch von Amateuren prak-
tiziert werden. Bruns interessierte sich hin-
gegen für die Schnittstelle zwischen künst-
lerischen Bearbeitungen des sozialen Ge-
schlechts und deren (Nicht-)Eignung als öf-
fentliche Piktogramme mit politischer Ziel-
richtung. Am Beispiel der Arbeiten von Bir-
git Jürgenssen primär vorgeführt ging sie an-
hand des Konzepts des Visiotyps der Ein-
prägsamkeit von Geschlechtsentwürfen nach,
die sich durch einen flexiblen kombinatori-
schen Prozess (heteronormativer) weiblicher
und männlicher Versatzstücke auszeichnen.

SUSANNE REGENER (Siegen) wandte sich
der Maskerade als Taktik schwuler Selbst-
darstellung anhand fotografischer Zeugnis-
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se von Amateuren zu. Sie spannte die bei-
den Pole Selbst- und Fremdbilder in Hin-
blick auf transvestitisches Auftreten auf und
interessierte sich vor allem für den Über-
gang von Maskerade aus der Heimlichkeit in
die Öffentlichkeit in den 1970er-Jahren. Sie
spürte jenem Anteil an Eigensinn in Fotoal-
ben nach, demzufolge schwule Identität ei-
ne Stabilisierung durch private Bildzeugnis-
se erfährt. Das „Bild als Mittler des Selbst“
stand auch im Zentrum des Vortrags von KA-
TRIN KÖPPERT (Siegen), wobei hier der Fo-
kus auf Bilderwanderungen zwischen unter-
schiedlichen Medien gelegt wurde. Ausge-
hend von Magnus Hirschfelds Zwischenstu-
fenwand, die ein Schema der Geschlechts-
unterschiede darstellen sollte, ging Köppert
unterschiedlichen bilddiskursiven Einbettun-
gen von Freundschaftsposen auf Fotografi-
en nach. Die funktionalisierte Verwendung
von Bildmaterial innerhalb privater und öf-
fentlicher Kontexte, wissenschaftlicher, popu-
lärkultureller und massenmedialer Visualisie-
rungen unterstreicht ihre These, dass Selbst-
darstellung homosozialer und homosexueller
Freundschaft in diesen Fällen in Interdepen-
denz zu Fremddarstellung möglich ist.

Der Fremddarstellung von Homosexuellen
wandte sich explizit SEBASTIAN MOHR (Ko-
penhagen) in seinem Vortrag über die wissen-
schaftliche Aufklärungsarbeit der DDR zu.
Die Coming Out-Studien der Universität Je-
na und die Initiativen der Arbeitsgruppe Ho-
mosexualität an der Humboldt Universität in
Berlin zeichneten sich vor allem durch die ste-
reotype Außendarstellung schwuler Lebens-
realität aus und lassen kritische Fragen nach
der Erzeugung einer erwünschten Sichtbar-
keit durch die Wissenschaft dringlich erschei-
nen. Einen wichtigen Beitrag zum Thema Co-
ming Out lieferte VOLKER WOLTERSDORFF
(Berlin), der den Wandel medialer Inszenie-
rungen von den 1970er-Jahren bis ins aktu-
elle YouTube-Zeitalter in den Blick nahm. Er
unterstrich die Bedeutung des Coming Out
als Strategie der Sichtbarmachung im öffentli-
chen Raum und untersuchte so unterschiedli-
che Medien wie das Tagebuch, den Film, die
Performance oder Videos im Web nach de-
ren Anteil an der Sichtbarkeitsproduktion so-
wie an der Eignung als politische Selbsttech-
nik. Ein letzter Beitrag von LUKAS SCHMIDT

und Katrin Köppert (beide Siegen) verortete
sich in der heutigen Kultur schwuler Dating-
Plattformen im Internet und stellte die Fra-
ge nach den strukturellen Interaktionen des
Selbst mit der digitalen Kartografie von „Gay-
romeo“. Prozesse wie die Katalogisierung des
Selbst, das Unterwerfen unter ein strenges
Diktat einer Aufmerksamkeitsökonomie und
der hohe Stellenwert von Rankings wurden
kritisch in Hinblick auf die Selbstpräsentation
des schwulen Users hinterfragt, wobei auch
hier Momente des Eigensinns als virulent dis-
kutiert wurden.

Die an den Vortrag anschließende Diskus-
sion führte nochmals zum Kern des Work-
shops zurück, nämlich dem Begriffspaar „pri-
vat – öffentlich“. Gerade am Beispiel schwu-
ler Datingplattformen vermittelten sich be-
sonders eindrücklich deren Fragilität und die
Notwendigkeit, im konkreten Fall jeweils von
einer allgemeinen Verwendung herrschen-
der Konzepte zugunsten einer Neuausrich-
tung des operativen Rahmens abzurücken.
Eine schärfere Differenzierung zwischen pri-
vat und öffentlich, beispielsweise anhand der
Einführung der Begriffe semi-öffentlich und
subkulturell – um nur einige Vorschläge zu
nennen –, sowie deren Unterscheidung in
Hinblick auf die Ebene der Produktion und
Rezeption erscheinen unerlässlich. Das Selbst
ist dabei wohl jener Bereich, an dem sich am
eindrücklichsten die Ein- und Auswirkungen
hegemonialer Machtaspekte untersuchen las-
sen, denn kein anderes Feld berührt eine gan-
ze Reihe von Fragen im Kern, die sowohl
aus individueller als auch politischer Sicht äu-
ßerste Dringlichkeit besitzen. Die Kopplung
von Fragen nach diversen medialen Visua-
lisierungen von Selbstentwürfen an schwu-
le Identitätsfindungsprozesse hat sich insge-
samt als besonders fruchtbares Gebiet erwie-
sen, da jenseits aller heteronormativen Do-
minanten hier der Prozess der Identitätskon-
struktion wesentliche Bedeutung erlangt.

Konferenzübersicht:

Susanne Regener, Siegen: Einleitung

Isabel Richter, Bochum: Das Selbst als trans-
disziplinäres Konzept

Sebastian Mohr, Kopenhagen: Zwischen Da-
tensätzen und Selbstentwürfen – Aufklärung
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über Homosexualität im Namen der DDR-
Wissenschaften

Susanne Regener, Siegen: Vom Wohnzimmer
auf die Straße: Funktionen der Maskerade in
der Schwulenbewegung. Dänische Beispiele
aus den 1950er- bis 1980er-Jahren

Katrin Köppert, Siegen: Das wandernde Bild
als Mittler des Selbst. Schwule Selbstentwürfe
in Fotoalbum, Scrapbook und Zeitschrift um
1969

Volker Woltersdorff, Berlin: Going Public –
Going Media. Über den medialen Wandel
schwuler Comingout-Inszenierungen seit Sto-
newall

Katrin Köppert und Lukas Schmidt, Berlin:
Gayromeo: Selbstkartografierungen in einer
‚schwulen‘ Datingkultur

Karin Bruns, Linz: Before Teddy*. Les-
bisch/schwule Visiotypien und politische
Selbstpositionierungen in der Medienkunst
nach ’68

Steffen Siegel, Jena: Ironie der Reihenfolge.
Enthüllung als Einhüllung bei Duane Michals

Tagungsbericht Das Private wird öffentlich.
Techniken der Selbstdarstellung um 1970. Me-
dienamateure in der homosexuellen Kultur.
16.06.2011-17.06.2011, Berlin, in: H-Soz-u-
Kult 04.08.2011.
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